Dr. jur. Martin Matzdorf

12. Juni 1877 Briesen (Westpreußen) – 14. Dezember 1942 Deportation nach Auschwitz

Familienstand: verheiratet, zwei Töchter

Konfession: jüdisch

Berufliche Stellung 1933: Amtsgerichtsrat, hauptamtlicher Vorsitzender und aufsichtführender Richter am Arbeitsgericht

Bis zum Jahr 1917 liegen bislang nur vereinzelte Informationen zum Leben von Martin Matzdorf vor. Er besuchte das humanistische Gymnasium und erlangte somit eine „klassische“ Schulbildung mit Griechisch und Latein. Sein besonderes Interesse galt geschichtlichen Themen.
 Nach dem Jurastudium absolvierte er ab April 1902 das Referendariat.
 Ende 1906 legte er das zweite Staatsexamen ab. Dann arbeitete er vermutlich als Gerichtsassessor mit befristeten Beschäftigungsaufträgen. Im Ersten Weltkrieg wurde er wegen seiner starken Kurzsichtigkeit nicht zum Kriegsdienst einberufen. Nach über zehn Jahren, im März 1917, wurde Martin Matzdorf auf eine feste Planstelle als Landrichter in Guben im südöstlichen Brandenburg bestellt. Die Hintergründe für diese lange Wartezeit sind nicht bekannt. Sie war aber auch nicht völlig ungewöhnlich, denn der Juristenarbeitsmarkt war dauerhaft angespannt und von wiederkehrenden Überfüllungskrisen gekennzeichnet.
 In Guben wurde Martin Matzdorf 1919 auch zum Amtsrichter bestellt. Im März 1926 wechselte er als Amtsgerichtsrat an das Amtsgericht Berlin-Tempelhof.

Bereits vor 1914 hatte Martin Matzdorf geheiratet. Seine Ehefrau Anna geb. Michaelis war künstlerisch begabt und erhielt eine Ausbildung an der Kunstgewerbeschule.
 In der Ehe wurden zwei Töchter geboren, Eva 1914 in Berlin und Hilda 1920 in Guben. Die Tochter Hilda erinnert sich an das Familienleben in Berlin: „Die Familie war kulturell interessiert. Wir gingen in die Oper, ins Theater und in Konzerte, auch ganz gerne ins Kino. (Ich erinnere mich noch an all die Greta Garbo Filme). Wir hatten einen netten Freundeskreis. Sonntags Ausflüge nach Schlachtensee oder nach Potsdam, und in den Schulsommerferien an die Ostsee, nach Kolberg, Heringsdorf und Swinemünde.“
 Die Mutter besuchte auch gerne gemeinsam mit ihren Töchtern Kunstmuseen und Kunstausstellungen. Ab 1926 wohnte die Familie in der Fregestraße in Berlin-Friedenau. In der Familie herrschte eine liberale Einstellung. Ab 1930 besuchte sie die neue Synagoge in der Prinzregentenstraße in Berlin-Wilmersdorf, in der die Gottesdienste nach dem liberalen Ritus vollzogen wurden. In der Synagoge war somit die nach orthodoxem Ritus vorgeschriebene Geschlechtertrennung aufgehoben und sie verfügte über eine Orgel. 

Die berufliche Situation Martin Matzdorfs veränderte sich 1927. Er wechselte zum Juli des Jahres hauptamtlich an das neu gebildete Berliner Arbeitsgericht. Dort übernahm er den Vorsitz einer Kammer für Handlungsgehilfen, Handlungslehrlinge und Büroangestellte.
 In berufspolitischer Hinsicht nahm Matzdorf ebenfalls eine aufgeschlossene Haltung ein. Er wurde Mitglied im Republikanischen Richterbund.
 

Die Situation änderte sich radikal mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten. Ab April 1933 war Martin Matzdorf zwangsweise beurlaubt.
 Da er nicht unter die Ausnahmeregelungen des BBG für „Altbeamte“ (mit Festanstellung vor dem 1. August 1914) oder „Frontkämpfer“ fiel, durfte er als Jude nicht im Justizdienst verbleiben. Im Juli 1933 wurde gegen ihn ein Berufsverbot verhängt.
 Zum 1. November 1933 musste er in den Ruhestand treten. Er erhielt ein Ruhegehalt von rund 450 RM monatlich.
 

Martin Matzdorf lebte weiter mit seiner Familie in Berlin. Die ältere Tochter machte Abitur und auch die jüngere Tochter erhielt eine gute Ausbildung. Beide Töchter sprachen gut Englisch. Die Familie wird trotz des zunehmenden Drucks versucht haben, soweit es möglich war, ihr bisheriges Leben mit dem Besuch von Kulturveranstaltungen und Ausflügen fortzusetzen. Vielleicht gewann dabei für sie die Synagoge in der Prinzregentenstraße neben den Gottesdiensten noch an Bedeutung. Denn die Synagoge entwickelte sich zu einem Kulturzentrum, in dem Konzerte und andere Veranstaltungen zur Unterstützung jüdischer Künstler stattfanden. Kontakt hielt Martin Matzdorf auch zu (wenigstens) einem der früheren Kollegen vom Arbeitsgericht. Mit Ernst Aschner war er seit 1918 befreundet, als dieser bei ihm im Referendariat eine Ausbildungsstation absolvierte. Jetzt stellte Aschner, der nach dem Berufsverbot als Devisenberater arbeitete, die älteste Tochter von Matzdorf in seinem Büro als Sekretärin ein.

Ab 1938 verschärfte sich die Situation für die Juden in Deutschland dramatisch. Die Pogromnacht im November des Jahres mit den Gewaltexzessen, den Plünderungen und der Zerstörung von jüdischen Geschäften und Synagogen führte dies der ganzen Welt vor Augen. In dieser Nacht wurde auch die Synagoge in der Prinzregentenstraße geschändet und angezündet. Sie brannte vollständig aus. Manfred Swarsensky, Rabbiner in der Synagoge, beschrieb später den tiefen Einschnitt, den diese Ereignisse für die Juden in Deutschland bedeuteten. Er stellte fest, dass in dieser Nacht „nicht nur Glas zerschlagen [wurde], sondern auch unsere Träume und Hoffnungen, ein gesichertes Leben in unserem Heimatland führen zu können.“
 

Martin Matzdorf begann spätestens jetzt nach Möglichkeiten zu suchen, Deutschland mit seiner Familie zu verlassen. Sie bemühten sich um eine Auswanderung in die USA. Anna Matzdorf wandte sich dazu an die Familie eines Studienfreundes ihres Vaters, Mr. Brewster.
 Dessen Tochter, Mrs. Dryer aus Rochester, New York, schickte ein Affidavit für die ganze Familie. Diese Bürgschaft, dass der Einwanderer nicht der öffentlichen Hand zur Last fallen, sondern im Notfall vom Bürgen unterstützt würde, war für die Erteilung eines Einreisevisums erforderlich (sofern man nicht ausreichendes eigenes Vermögen nachweisen konnte). Aber die Wartelisten für die Einreisevisen waren lang und ihre Anzahl nach einer Quotenregelung für die Herkunftsländer und somit auch für Emigranten aus Deutschland begrenzt. Die Wartenummer für die Familie Matzdorf sollte frühestens nach zwei Jahren zum Aufruf kommen. Die Familie trennte sich. Anfang 1939 gelang es, für die Töchter ein Visum für Großbritannien zu erhalten. Sie konnten im Februar 1939 als Hausangestellte für Privathaushalte in das Land einreisen.
 Martin und Anna Matzdorf blieben in Berlin und warteten auf die Auswanderung in die USA. Mit dem Verbot der Emigration für Juden im Oktober 1941 zerschlugen sich die Hoffnungen endgültig, aus Deutschland zu entkommen.

Martin und Anna Matzdorf mussten ab 1939 die weitere Entrechtung, die Isolation und auch die schlechte materielle Versorgungslage für Juden in Deutschland durchleiden. Martin Matzdorf wurde zur Zwangsarbeit herangezogen. Er kam als Maschinenarbeiter in der Firma W. Schubert im Bezirk Reinickendorf zum Einsatz. Sein Wochenlohn betrug 20 RM.
 Ab Februar 1941 musste das Ehepaar eine jüdische Untermieterin in ihre Wohnung aufnehmen.
 Ihre Untermieterin wurde am 14. September 1942 nach Theresienstadt deportiert.
 Martin und Anna Matzdorf wurden zum November 1942 gezwungen, ihre Wohnung aufzugeben.
 Die Wohnung mussten sie für den neuen Mieter auf eigene Kosten renovieren lassen. Dieser war Nationalsozialist und Mitarbeiter im Ministerium von Albert Speer. Das Ehepaar Matzdorf bekam ein möbliertes Zimmer bei einem jüdischen Hauptmieter in der nahe gelegenen Kirchstraße (heute: Schmiljanstraße) zugewiesen. Teile ihres Hausrats lagerten sie in einer Spedition ein. Anfang Dezember wurden Martin und Anna Matzdorf aufgefordert, sich für die „Evakuierung nach Osten“ (wie die Deportationen in die Ghettos und Vernichtungslager umschrieben wurden) bereit zu machen. Am 7. bzw. 8. Dezember 1942 füllten sie die so genannte Vermögenserklärung aus, in der sie ihren verblieben Besitz auflisten mussten. Ihr Besitz sollte eingezogen und für das Deutsche Reich „verwertet“ werden. Die Verfügung für die Beschlagnahme ihres Hab und Guts wurde ihnen im Sammellager in der Großen Hamburger Str. 26 zugestellt. Ihre Unterschriften auf diesen Urkunden sind das letzte Lebenszeichen von ihnen. Am 14. Dezember 1942 wurden Martin und Anna Matzdorf von Berlin in das Vernichtungslager Auschwitz verschleppt und wahrscheinlich kurz nach der Ankunft dort ermordet.

Ihre Töchter überlebten den Zweiten Weltkrieg in Großbritannien. Sie ließen sich 1941 in Leeds nieder. Beide Schwestern heirateten später. Eva kehrte 1970 nach der Pensionierung ihres Ehemannes mit ihm nach Deutschland zurück. Sie zogen in seine Geburtsstadt München. Hilda bekam mit ihrem Ehemann eine Tochter. Sie blieb in England und lebt heute in Harrow, nahe bei London.

� Siehe: Brief der Tochter Hilda Tichauer an Simone Ladwig-Winters vom 19.06.2012. 


� Für die Angaben zur beruflichen Laufbahn siehe: Bundesarchiv, R 3001, Personalkartei des Reichsjustizministeriums.


� Siehe: Tobias Sander: Jura. In: Volker Müller Benedict: Akademische Karrieren in Preußen und Deutschland 1850–1940. Datenhandbuch zur deutschen Bildungsgeschichte, Bd. VI. Göttingen 2008, S. 95–139, hier: S. 112ff. Vgl. dazu auch: Hans Bergemann / Simone Ladwig-Winters: Richter und Staatsanwälte jüdischer Herkunft in Preußen im Nationalsozialismus. Köln 2004, S. 54f.


� Für die Angaben zum Privatleben siehe: Brief der Tochter Hilda Tichauer an Simone Ladwig-Winters vom 19.06.2012 sowie Briefe von Hilda Tichauer an A. H. vom 12.05., 19.06. und 10.07.2012. Frau H. hat freundlicherweise Kopien der Briefe zur Verfügung gestellt. Sie hat biographische Informationen zusammengetragen und Kontakt mit der Tochter aufgenommen, da sie mit einer Nachbarschaftsinitiative einen Stolperstein für Martin und Anna Matzdorf verlegen lässt. 


� Brief der Tochter Hilda Tichauer an Simone Ladwig-Winters vom 19.06.2012.


� Siehe unter Verweis auf die Geschäftsverteilungspläne: Lebensläufe: Martin Matzdorf. In: 60 Jahre Berliner Arbeitsgerichtsbarkeit 1927–1987. (Hg.) Gesamtrichterrat der Berliner Gerichte für Arbeitssachen. Redaktion: André Lundt. Berlin 1987, S. 171f., hier S. 171.


� Siehe: Abschrift einer Mitgliederliste des Republikanischen Richterbunds. In: Geheimes Staatsarchiv, Rep. 84a, Nr. 6334.


� Siehe: Kammergerichtsbezirk Berlin. Verzeichnis der wegen ihrer nichtarischen Abkunft beurlaubten Beamten. In: Geheimes Staatsarchiv, Rep. 84a, Nr. 20.355, Bl. 15–22, hier: Bl. 19.


� Siehe: Bundesarchiv, R 3001, Personalkartei des Reichsjustizministeriums.


� Entschädigungsamt Berlin, Nr. 63.525, Bl. E 23. Die Pension wurde später abgesenkt und lag 1942 noch bei knapp 300 RM.


� Entschädigungsamt Berlin, Nr. 63.525, Bl. M 8.


� Text auf der Gedenktafel am ehemaligen Standort der Synagoge. Im Internet unter: � HYPERLINK "http://www.berlin.de/ba-charlottenburg-wilmersdorf/bezirk/gedenktafeln/synagoge_wilmersdorf.html" ��http://www.berlin.de/ba-charlottenburg-wilmersdorf/bezirk/gedenktafeln/synagoge_wilmersdorf.html� 


� Die folgenden Angaben nach dem Brief von Hilda Tichauer an A. H. vom 12.05.2012.


� Brief der Tochter Hilda Tichauer an Simone Ladwig-Winters vom 19.06.2012. Allgemein zur Situation von jüdischen Flüchtlingen in Großbritannien als Hausangestellte siehe auch: Tony Kushner: Fremde Arbeit. Jüdische Flüchtlinge als Hausangestellte in Großbritannien. In: Heimat und Exil. Emigration der deutschen Juden nach 1933. Frankfurt a. M. 2006, S. 72–75. Demnach wurden als Reaktion auf die stark gestiegene Zahl von Bewerberinnen ab Anfang 1939 bis zu 400 Frauen wöchentlich auch ohne den vorherigen Nachweis einer Anstellung (wie sonst erforderlich) ins Land gelassen.


� Siehe: Landesarchiv Berlin, Datenbank Berliner Gedenkbuch.


� Auskunft von A. H. an Simone Ladwig-Winters vom 26.06.2012. 


� Emma Matzdorff geb. Falkenheim (geb. 1864). Sie kam im Juni 1943 im Ghetto Theresienstadt ums Leben. Siehe: Gedenkbuch des Bundesarchivs. Siehe: Gedenkbuch des Bundesarchivs: � HYPERLINK "http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117371" ��http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117371� 


� Entschädigungsamt Berlin, Nr. 63.525, Bl. D 13f.


� Siehe die Einträge im Gedenkbuch des Bundesarchivs: � HYPERLINK "http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117372" ��http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117372� und � HYPERLINK "http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117144" ��http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de1117144� .





